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Bekanntmachung.

Jn Ergänzung unſeres Erlaſſes vom 29. Juni
8429 M. f. H.1886 A. 5431 M. v. J, betreffend die bei Aus

führung des Gewerbe-Unfallverſicherungsge-
ſetzes entſtehenden Portokoſten der unteren
Verwaltungsbehörden, beſtimmen wir, daß
entſprechend der durch unſeren Erlaß vom
27. November 1891 er r g für den
brieflichen Verkehr zwiſchen den Organen der
Verſicherungsanſtalten und den preußiſchen
Verwaltungsbehörden getroffenen Anordnung
hinfort alle Verwaltungsbehörden ihre
Schreiben an die Berufsgenoſſenſchaften und
ihre Organe zu frankieren haben, ſolange dieſe
ihre Schreiben an die Verwaltungsbehörden
ebenfalls frankieren.

Berlin V. 66, den 20. Oktober 1903.
Der Miniſter des Der Miniſter für

Jnnern. Handel und Gewerbe.
Jm Auftrage. Jn Vertretung.
von KNitzing. Lohmann.
Vorſtehenden Erlaß bringe ich hierdurch

zur Kenntnis; die Ortspolizei- und Orts-
behörden weiſe ich an, nach Maßgabe der
Beſtimmung in demſelben fortan zu verfahren.

Merſeburg, den 27. November 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Den bisher mit einem Trichinenſchauer

noch nicht verſehenen 56. Bezirk Burgliebenau
und Collenbey habe ich dem Trichinenſchauer

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß

die während des Kalendecjahres 1903 in
Geltung geweſenen ſtempelpflichtigen Pacht-
und Mietverträge bis zum Ablauf des Monats
Januar 1904 verſteuert werden müſſen.

Die Verſteuerung geſchieht mittels Pacht-
oder Miet-Verzeichniſſes; Formulare zu ſolchen
Verzeichniſſen ſind bei den Aemtern der
Steuerverwaltung und den Stempelverteilern
unentgeltlich zu haben.

Dieſe Formulare enthalten die näheren
Vorſchriften über die Verſteuerung der genannten
Verträge.

Naumburg a. S., den 25. Nov. 1903.
Königliches Haupt-Steuer-Amt.

Przykalla.

Zum Befinden des Kaiſers.
München, 28. Nov. Den „München.

Neueſt.“ wird aus Berlin von ſehr zuver
läſſiger Seite gemeldet, es ſei höchſt wahr-
ſcheinlich mit einem Erholungsurlaub des
Kaiſers im Süden zu rechnen. Alles übrige
ſei Kombination. Gott ſei Dank ſei der
Kaiſer nicht ſo krank, daß ihm nicht jeden
Augenblick eine Unterbrechung dieſes Urlaubs
ärztlicherſeits geſtattet werden könne.

Berlin, 28. Nov. Der Kaiſer hat ſeine
Teilnahme an der von Ende November bis
Anfang Dezember verſchobenen Hofjagd zu
Letzlin gen jetzt definitiv aufgegeben.

Genug, 29. November. Der „Corriere
Ligure“ in Bordighera meldet, Kaiſer Wilhelm
beabſichtige, das Schloß Grimaldi in Venti-
miglia zu kaufen und dort den Winter zu
verbringen. Durch einen Kurier vom Pots-

Prinzeſſin Eliſabeth von Heſſen
vergiftet

Den „Münch. Neueſt.“ wird aus Darm-
ſt a dt, 27. November, geſchrieben: Der Tod
der Tochter des Großherzogs von Heſſen er-
regt die Gemüter auch weiterhin, nicht nur
im engeren Vaterlande, ſondern weit darüber
hinaus. Verſchiedene deutſche Zeitungen, auch
in Oeſterreich, haben der Vermutung Raum
gegeben, daß Prinzeſſin Eliſabeth einer Ver
giftung zum Opfer gefallen ſei. Jetzt dementiert
die Mutter ſelbſt das Gerücht ener rgiſch. was
jedoch nicht viel beſagen will. Da die ge-
ſchiedene Großherzogin auch nur vom Hören-
ſagen weiß, was ſich in Skierniewice zu-getragen hat und ſie ihr Kind überhaupt,
weder lebend noch tot, nicht geſehen hat, ſo
wird ihr Dementi die mannigfachen Gerüchte
nicht zum Schweigen bringen Es werden
die beiden ruſſiſchen Bulletins noch erinnerlich
ſein, die über die Todesart und den Sektions-
befund berichteten. Jm erſten wurde erklärt,
die Prinzeſſin ſei innerhalb 24 Stunden an
der ſogenannten Kindercholera geſtorben, im
zweiten wurde geſagt, durch ſtarkes Typhus-
gift ſei die Prinzeſſin am Ende der erſten Woche
der Krankheit erlegen.

Die beiden Meldungen widerſprechen ſich
und haben auch direkt dazu beigetragen,
Argwohn zu erregen. Jn Darmſtadt wie
im ganzen Großherzogtum glaubt man an
die Kindercholera überhaupt nicht, nahm
anfangs feſt an, die Prin zeſſin ſei durch einen
Unglücksfall geſtorben, und ſpäter ſchenkte
man den Gerüchten über eine Vergiftung
ein williges Ohr. Auffallend iſt, daß von
heſſiſcher Seite gar nichts bekannt wurde
und nicht einmal der Leibarzt der großherzog-

Gelehrten zur Sektion das größte Inter
eſſe für den traurigen Fall zeigt und ſichwit dem Reſultat der Sektion keineswegs be-

gnügt, ſondern eine ſtrenge Unter-
ſuchung angeordnet haben ſoll, die
gleichzeitig in Petersburg und Skierniewice
geführt wird. Mit der Unterſuchung ſoll eine
Hofkommiſſion betraut worden ſein, der mehrere
Hofwürdenträger, u. a. Baron Fredericks, der
Hausmarſchall und alle Leibärzte des Zaren
angehören. Der Sektionsbefund der Leibärzte
ſoll „Tod infolge akuter Gedärmentzündung
durch Jnfektion mit Auſterngift“ geweſen
ſein. Aus Typhusgift iſt nunmehr Auſtern-
gift geworden.

Hier hält man letztere Annahme für gänz-
lich ausgeſchloſſen. Es iſt doch auch kaum
denkbar, daß Prinzeſſinnen von 8 Jahren
ſchon Auſtern vorgeſetzt bekommen, die Prin-
zeſſin Eliſabeth hier auch nicht bekommen hat.
Es entſpricht durchaus der ängſtlichen Natur
des Zaren, daß er ſelbſt die Vermutung, es
habe ein Verbrechen, dem er zum Opfer fallen
ſollte, ſtattgefunden, nicht von der Hand weiſt
und durch die Unterſuchungskommiſſion feſt-
ſtellen läßt, ob der Sektionsbefund der Leib-
ärzte ein unanfechtbarer iſt oder ob nicht doch
eine verbrecheriſche Hand im Spiele war.
Die Erkrankung der Zarin, die man
anfangs ebenfalls auf eine Vergiftung zurück-
führte, hat mit der ganzen Angelegen-
heit nichts zu tun. Jnfolge einer Er-
kältung, die ſie ſich vermutlich ſchon in
Heſſen beim Fahren im Automobil zugezogen
hat, iſt Ohrenentzündung eingetreten.

Der heſſiſche Hof verhält ſich zu den
Gerüchten ſtill. Man nimmt hier an, daß
der Großherzog alle in dieſer traurigen und

Auguſt Bauer in Collenbey übertragen damer Hofe ſei eine Perſönlichkeit in Venti- lichen Familie nach Skierniewice berufen der Aufklärung ſehr bedürftigen Angelegen-
Merſeburg, den 24. November 1903. miglia mit dem Ankaufe des Schloſſes beauf- wurde. Alle Nachrichten kamen aus Rußland, heit erforderlichen Maßnahmen dem Zaren

Der Königliche Landrat. tragt worden. (Notiz des „W. T. B.“: Die auf Befehl des Zaren, der durch überlaſſen hat, was ja auch aus den bisherigen
Graf d'Haußonville. Nachricht iſt erfunden.). die Berufung hervorragender mediziniſcher Veröffentlichungen über den Tod und die

ihrer Lehmmauer hatten ſie durch ſ nell zu J Hunderte von Metern och neben ihnen auf, darauf. Mit ihren Gedanken und Beſorg-Der Sridenhändler II Damaskus. tet nach de Tuſa Die zerklüftetes, Aepeg Kollegen T deſſen niſſen beſchäftigt, ritten ſie meiſt ſchweigen

Erzählung von Richard Schott. hin noch einen ſtarken Wall aufgeführt und Spalten und Höhlen hoch oben zahlreiche vor ſich hin. Hans fragte zuweilen wohl
(21. Fortſetzung

Mit Ungeduld erwartete Engelhardt, durch
dieſe Nachrichten furchtbar aufgeregt, daß das
Dorfoberhaupt ſich verabſchieden würde. Nach
orientaliſcher Sitte aber wird der Grad der
Freundſchaft nach der Länge eines Beſuches
bemeſſen, und der Hausherr, der zu erkennen
geben wollte, daß er für ſeinen Gaſt keine
Zeit mehr habe, würde ſich eines ſchweren
Verſtoßes gegen die Geſetze der Höflichkeit
ſchuldig machen.

Endlich aber empfahl ſich der Schech, und
nun ſchwang ſich der Seidenhändler ſofort in
den Sattel, um in Begleitung eines Mauren
ſelbſt einen Erkundigungsritt in die Bika'a
zu unternehmen. Der Doktor empfahl die
größte Vorſicht, damit nicht wieder, wie am
Morgen, der Feind auf ſie aufmerkſam gemacht
und dadurch vielleicht alles verloren würde.
Aber Engelhardt hörte ihn kaum. Seine Ge-
danken waren in Zahle, wo jetzt vielleicht
ſchon ſein Schickſal ſich entſchied. Ohne von
den Seinigen Abſchied zu nehmen, ſprengte
er davon.

Erſt lange nach Sonnenuntergang kehrte er
zurück. Sein Pferd war zu Schanden geritten,
und bis zur Unkenntlichkeit bedeckten Schweiß
und Staub ſein Geſicht.

Aber er brachte doch Hoffnung heim.
Zahle behauptete ſich. Die tapferen Bürger,
an Ueberfälle der wilden Gebirgsſtämme

Außerhalbgewöhnt, hatten ſich vorgeſehen.

ſich zu verzweifelter Gegenwehr eingerichtet.
Nach den andern drei Seiten war die am
Abhang des hohen Libanonberges Sannin
liegende Stadt durch die Berge gut gedeckt.
Wenn Hakim auch in der Uebermacht war,
konnte ſich Zahle doch einige Tage lang halten,
und da die Nachricht von der Landung des
Expeditionskorps die Lage bald verändern
und die Druſen bald in die Berge zurück-
ſcheuchen mußte, war es nicht ausgeſchloſſen,
daß die Stadt überhaupt gerettet wurde.

Am liebſten wäre der Seidenhändler gleich
heute hinübergeritten. Lange hatte er den
Plan erwogen, die Seinen irgendwo im Ge-
birge an einem ſicheren Ort unterzubringen,
den Doktor nach Dummar zu Abd-el-Kader
zu ſchicken und ſich ſelbſt mit Hans und den
Mauern nach Zahle durchzuſchlagen, um an
der Seite der Bürger ſeine Habe zu verteidigen,
bis der Emir oder die Franzoſen zum Ent-
ſatz heran rücken würden. Aber es war vorläufig
ganz unmöglich, von der Talſeite aus in die
Stadt hinein zu kommen: denn die Bika'a
wimmelte von Druſen, und Hakim würde
kaum mit ſich ſpaßen laſſen.

So wurde denn am anderen Morgen der
Marſch durch den Antilibanon fortgeſetzt,
nachdem der Schech es übernommen hatte,
einen zuverläſſigen Mann mit Botſchaft nach
Dummar zu ſenden.

Der Weg nach Ba'albek führte ſie durch die
ſchönſten Hochtäler des Gebirges. Jn ge

waltigen Wänden türmten ſich die Felſen

Adler horſteten. Schattige Wälder von Eichen,
Platanen und Nußbäumen füllten hie und
da noch die Gründe, ganz durchrankt von
wilden Roſenbüſchen, die jetzt über und über
mit roſa und weißen Blüten bedeckt waren.

Ab und zu, wenn der alte Karawanenweg
über eine Höhe führte, öffnete ſich der pracht-
vollſte Ausblick auf die umliegenden kahlen
Berge und die kleinen Täler, die ſo verlaſſen
und ſchwer erreichbar zwiſchen den Felsſchroffen
liegen, daß die Menſchen ſie den Wölfen und
Bären zur Wohnung überlaſſen haben. Jhrer
Unzugänglichkeit haben ſie es auch zu ver
danken, daß ſie noch mit Baumwuchs geſchmückt
ſind; denn wo der Menſch im Orient nur
einigermaßen bequem hingelangen kann, da
giebt es keine Wälder mehr.

Auch an Ueberbleibſeln alter Kultur kamen
ſie vorüber.

Hier berichtete eine in den Felſen gehauene
lateiniſche Schrift von dem Legaten Julius
Verus, der unter Kaiſer Marc Aurel in dieſer
Gegend eifrig Straßen gebaut hat, dort
traten Spuren einer römiſchen Waſſerleitung
zu Tage, oft weit durch die Berge fortge-
führt, wie bei Beſſima. Manche Quelle war
noch von Trümmern alter zerfallener Ge
bäude umgeben, in denen wohl einſt den
Nymphen Opfer dargebracht wurden, und
ſelbſt beſſer erhaltene Tempelreſte mit ſchönen
Säulen und figurenreichen Frieſen ließen ſich
hie und da zwiſchen dem Geſtrüpp erkennen.

Aber unſere Wanderer achteten nur wenig
7

nach dieſem und jenem. Aber vom Vater
erhielt er überhaupt keine Antwort. Der
öffnete den Mund höchſtens, um zur Eile
anzutreiben. Und der Doktor, der ſich ſchon
auf dem ganzen Marſche faſt nur mit Lore
beſchäftigte, fertigte ihn ſtets ſo kurz ab, daß
er das Fragen ſchließlich ganz einſtellte. Da
ſchien es ihm doch gemütlicher, ſich auf die
Unterhaltung mit ſeinem Fuchs zu beſchränken.
Der ſchüttelte doch wenigſtens dankbar mit
dem Kopf, oder pruſtete vor Wohlgefallen,
wenn man ihn von den läſtigen Fliegen be-
freite, die in Syrien noch viel gieriger und
blutdürſtiger ſind, als bei uns.

Erſt als ſie den Rand des Gebirges er-
reicht hatten und die Bika'a vor ſich liegen
ſahen, wurden ſie alle durch die Großartig-
keit des Anblicks aufgerüttelt.

Zu ihren Füßen dehnte ſich in unüberſeh-
bare Fernen nach Südweſten und Nordoſten
hin das große Hochtal aus, das bei den Alten
unter dem Namen Cöleſyrien wegen ſeiner
Fruchtbarkeit berühmt war und noch heute
meiſt gut angebaut iſt. Wie ein grüner
Teppich lag es da, in den metallene Fäden
hineingewoben ſind die Ströme Litant und
el-Aſie oder Orentes mit ihren zahlloſen
Zuflüſſen. Dahinter aber baute ſich in groß-
artigen Formen der gewaltige Gebirgsſtock
des Libanon auf, überwölbt von der ſchnee-
bedeckten Kuppe des Sannin, hinter der eben
die Sonne in feuriger Glut verſank.

(Fortſetzung folgt.)
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Todesurſache hervorgeht. Und gerade dieſes
Stillſchweigen beunruhigt hier noch mehr
und beſtärkt in dem Glauben, daß die Tochter
des Landesfürſten einem Verbrechen, das
gegen die Perſon des Zaren gerichtet war,
zum Opfer gefallen iſt. Eine Erklärung von
heſſiſcher Seite wird dringend gewünſcht, da
man, wie ſchon erwähnt, dem Dementi der
Mutter der Verſtorbenen kein Zutrauen ſchenkt
und eine Aufklärung von Rußland aus gar
nicht erwartet.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. November. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-
weilten heute im Neuen Palais. Nähere
Nachrichten liegen nicht vor.

Süd-Afrika.
Kapſtadt, 28. November. Hier ſind

Nachrichten eingelaufen, nach denen ein deutſcher
Offizier einem Farmer der Kapkolonie, der
am Oranjefluſſe wohnhaft iſt, die Mitteilung
machte, daß die Deutſchen das Land der
Bondelzwarts annektiert hätten und
ihren Namen als Volk nicht länger aner-
kennen würden. Die Uebergabe der Bondel-
zwarts werde erwartet.

Steinkopf, 28. Nov. Bei dem letzten
Gefecht in der Nähe von Sandfontein wurden
die Hottentotten geſchlagen. Letztere flüchteten
in die Berge. Der Kampf wird fortgeſetzt.

Rußland und Japan.
London, 28. November. Der offiziöſe

ruſſiſche Bericht über den Stand der japaniſch-
ruſſiſchen Unterhandlungen wird hier ſehr
ſkeptiſch aufgenommen. Gs wird entſchieden
beſtritten, daß der Streit ſich nur um Koreag,
nicht um die Mandſchurei drehe. Rußland
ſuche abſichtlich einen falſchen Eindruck zu
erregen. Die miniſteriellen Blätter wie die
„Times“, „Morning Poſt“, „Daily Graphic“,
beſprechen die Situation in ſehr peſſimiſtiſchem
Ton. Japan wartet mit täglich ſteigender
Ungeduld auf Rußlands Antwort auf ſeine
letzte Note.

Paris, 29. Novbr. Eine Nachricht aus
Tokio beſagt: Die Verhandlungen zwiſchen
Japan und Rußland ſind ſeit etwa zehn
Tagen wegen der Krankheit der Kaiſerin von
Rußland, die der Kaiſer nicht verläßt, unter-
brochen. Dieſe Verzögerung erregt die
öffentliche Meinung, die eine raſche Löſung
fordert.

Profeſſor Hans Delbrück über die Wahl
ſkandale in Teltow-Beeskow.

Profeſſor Hans Delbrück ſpricht in dem
letzten Hefte der „Preuß. Jahrb.“ von der
Wahl in Teltow-Charlottenburg und erzählt,
daß die große Mehrheit der freiſinnigen und
nationalliberalen Wähler ein Paktieren mit
der Sozialdemokratie abgelehnt habe, weil
ihnen die Geſellſchaft einfach nicht paſſe
(Delbrück gebraucht viel ſchärfere Ausdrücke).
Er ſchreibt „Der Dresdener Parteitag hat
die ſozialdemokratiſche Partei zu fürchterlich
blamtiert, und wenn Herr Bebel auf der
einen Seite durch ſein ungeheures Geſchimpfe
den Reviſionismus etwas zurückgeſcheucht und
zurückgedrängt hat, ſo hat er eben dadurch
auch die letzte Möglichkeit, einen Genoſſen in
den preußiſchen Landtag zu bringen, abge
ſchnitten. Als Wähler und Wahlmann
des Kreiſes Charlottenburg-Teltow-Beeskow-
Storkow habe ich in dieſen Wochen vielfach
Gelegenheit gehabt, das Arbeiten der prinzi-
piellen Gegenſätze in den Gemütern und Tat-
ſachen zu beobachten. Jn einem Rieſen-
Vergnügungsſaale der Arbeiterſtadt Rixdorf
drängten ſich die 2606 Wahlmänner auf der
Bühne, allenthalben ſichtbar, thronte der
Wahlkommiſſar, Landrat von Stubenrauch
mit den Beiſitzern, durch Ruhe und Nach-
giebigkeit oder auch durch Zeigen von Schutz
männern und Vermittlung des führenden
„Genoſſen“ immer wieder die Ordnung, die
durch Tumult geſtört wurde, wiederherſtellend
eine wahrhaft heroiſche Leiſtung, denn der
Wahlakt dauerte von morgens 10 Uhr un
unterbrochen die Nacht hindurch bis zum
nächſten Morgen 7 Uhr. Der Grund dieſer
langen Dauer war aber nicht bloß die un-
geheure Zahl der Wahlmänner in dem rieſen-
haft gewachſenen Kreiſe, ſondern auch die
abſichtliche Obſtruktion der Sozialdemokraten.
Man wußte von den Wahlmännern, zu
welcher Partei ſie gehörten, nach der bloßen
Art ihres Auftretens. Da der Aufruf nach
der Nummer geht, ſo wußte jeder Wahlmann,
wann er an der Reihe ſei. Die Mitglieder der
„Ordnungsparteien“ ſtanden an der Bühnen-
treppe bereit, waren ſofort am Wahltiſche und

Die „Genoſſen“nannten ihre Kandidaten. m

ſaßen hinten im Saal im Gedränge, kamen
langſam nach vorn, behielten den Hut auf
dem Kopf, den Cigarrenſtummel im Munde
und nahmen eine möglichſt flegelhafte Haltung

an. „Und mit ſolchen ſoll man
zuſammengehen hörte ich immer wieder
bei ſolchem Anblick aus Gruppen von liberalen
Wahlmännern, wo die Möglichkeit, die Mandate
auf dieſem Wege den beiden Konſervativen
zu entreißen, allenthalben erwogen war und F
wurde. „Richtige Fortſetzung des Dresdner
Parteitages“, hörte man an anderer Stelle,
„hier hat man's vor Augen, daß dort das
Proletentum über die Akademiker in der
Partei geſiegt hat“. „Aber brutaliſieren
laſſen wir uns nicht; dann mögen
die Konſervativen ſiegen, es ſind wenig-
ſtens gebildete Menſchen“. Gerade im
Wahlkreis Charlottenburg war eine größere
Anzahl von Profeſſoren bereit, an die Spitze
zu treten, um durch Zuſammenfaſſung der
geſamten Linken von Konſervativen die
Mandate zu nehmen, und man hatte die
Majorität der Wahlmänner. Aber Herr Bebel
hat gedroht, mit den Liberalen Fraktur reden
zu wollen. Die Antwort war: nun gerade
nicht.“ Es iſt in der Preſſe beſtimmt be
hauptet worden, Profeſſor Hans Delbrück,
der ſich im Wahllokal anfangs für ein Kom
promiß mit der Sozialdemokratie
bemüht, habe, nachdem er ſie aus eigener
Anſchauung kennen gelernt, offen erklärt, daß
er dieſen Verſuch aufgebe, mit dieſen „Ge-
noſſen“ könne man wirklich nicht paktieren.
Leider berichtet Herr Delbrück darüber nichts
in ſeinem Rückblick auf die Rixdorfer Wahl.
Wie iſt's damit, Herr Profeſſor

Kokales.
Merſeburg, 30. November.

Das neue Bahnhofs-Projekt. Heute
vormittag um 10 Uhr fand im Saale von
„Rülke's Hotel“ Termin behufs landespolizei
licher Prüfung des Projekts eines neuen
Güter- und Umbaues eines Perſonenbahnhofes
ſtatt. Es hatten ſich u. a. Herr Regierungs-Präſi-
dent Frhr. v. d. Recke, Herr Landrat Graf
d'Haußonville, Herr Regierungsrat Kasper
von der Kgl. Eiſenbahn- Direktion in Halle,
Vertreter der Stadt Merſeburg, ſowie zahl
reiche Jnduſtrielle des Nordends eingefunden.
Angeſichts des Umſtandes, daß bei Schluß der
Verhandlungen zurgertigſtellung unſeres Blatts
die Zeit ſchon weit vorgerückt war, vermögen
wir für heute einen ausführlichen Bericht
nicht mehr zu bringen. Es handelte ſich in
der Hauptſache darum, für die Jnduſtriellen
und Gewerbetreibenden, welche ihre Jntereſſen
durch Herrn R.A. Hündorf vertreten ließen,
eine Halteſtelle für Güter im Norden zu be-
kommen, ein Begehren, das ſich im Laufe der
ziemlich lebhaften Verhandlungen dahin redu-
zierte, daß die Jntereſſenten ſich gern damit
begnügen würden, wenn dieſe Halteſtelle nicht
für Stückgüter, ſondern für ganze Wagen-
ladungen eingerichtet würde. Es wurde denJn-
tereſſenten bei Zuſicherung vollen Wohlwollens
ſeitens des Herrn Regierungs Präſidenten
und ſeitens des Herrn Vertreters der Kgl.
Eiſenbahn- Direktion nahe gelegt, einen Pro-
teſt in's Protokoll, wie beabſichtigt, nicht auf-
nehmen zu laſſen, da dadurch das Bahnhofs-
Projekt in ſeiner Geſamtheit gefährdet
werden könne, die Jntereſſenten legten den
Herren jedoch wiederholt und eindringlich
an's Herz, wie ſchwerwiegend die Nachteile
ſein würden, die ſie erlitten, falls eine
Halteſtelle im Norden nicht gewährt
würde. Schließlich kam eine Vereinbarung
dahin zuſtande, im Protokoll einen Paſſus auf-
zunehmen in dem Sinne, daß die Jnduſtriellen
des Nordends das Dietrich'ſche Anſchluß-
geleis für volle Ladungen mit be-
nutzen können, bezw. ihre Ladungen auf
dieſes Geleis einführen können zu denſelben
Koſten für Ent und Beladung, wie ſie z. Z.
Herr Dietrich trägt. Herr Dietrich hatte eine
diesbezügliche Zuſage im Laufe der Ver-
handlungen wegen Benutzung ſeines Geleiſes
gegeben, und der Herr Vertreter der Kgl.
Eiſenbahn- Direktion Halle erklärte, dieſe Zuſage
ſei rechtsverbindlich, ſowohl für Herrn Dietrich
ſelbſt, wie auch für einen etwaigen Rechts-
nachfolger und exemplifizierte dabei auf
analoge Verhältniſſe in Bitterfeld. Die
Verhandlungen ſchloſſen mittags um 12 Uhr.

Erhöhung der Schuhwaren Preiſe.
Seitens der Redaktion des „Schuhmarkt“ er
halten wir folgende Mitteilung mit der
Bitte um Aufnahme: Die Lederpreiſe haben
infolge des hohen Preisſtandes der rohen
Felle und Häute in der letzten Zeit eine
Höhe erreicht, wie ſeit Jahren nicht und die
notwendige Folge iſt, daß das geſamte
Schuhzeug ebenfalls im Preiſe erheblich ſteigt.
Wenn trotzdem in Anpreiſungen noch fort-
während auffallend billige Angebote in Schuh

waren gemacht werden, ſo iſt das als ein
Auswuchs im Geſchäftsgebahren anzuſehen,
wie er auch in anderen Gebrauchsartikeln jetzt
ſo häufig hervortritt. Aber nirgends rächt ſich
das „billig und ſchlecht“ mehr, als gerade
beim Schuhwerk, an das in Bezug auf Halt-
barkeit mit Recht große Anſprüche geſtellt
werden müſſen.

Zu den Stadtverordnetenwahlen.
Jn der geſtrigen Ausgabe des „Korr.“ findet

ſich folgendes „Eingeſandt“:
Beſcheidene Anfrage. Die erſte Wählerabteilung

hat ſich bei den Stadtverordnetenwahlen am letzten
Donnerſtag gerade nicht mit Ruhm bedeckt. Hat
dieſelbe denn nicht unter 75 Männern der ver-
ſchiedenſten Berufe drei, die ſie zu Stadtverordneten
wählen kann War es denn nicht möglich, einen
neu zu wählenden Kandidaten in den eigenen
Reihen zu finden, denen doch Namen von gutem
Klang und Männer angehören, die ſeit langen

Jahren hier ſeßhaft und mit hohen Steuern für
den Stadrſäckel belaſtet ſind Warum greift man zu
einem Bürger, der erſt ſeit Monaten zur Einwohner
ſchaft zählt? Jſt in der erſten Abteilung Jntelligenz,
Geſchicklichkeit und geſellſchaftlicher Takt ſo ſchwach
vertreten, daß der dritte Mann nicht zu finden
war? Mir ſcheint, daß hier die Wähler nach einer
Pfeife getanzt haben, deren Spieler ſie nicht ſehen
konnten. Daher mögen die Herren ein andermal
die Augen auftun. Ein Wähler der erſten Ab-
teilung.

Damit iſt eine Angelegenheit in die Oeffent
lichkeit gebracht worden, welche ſeit vorigem

Donnerſtag, dem Wahltag, in der Bürgerſchaft
und am Biertiſch vielfach beſprochen wird.
Das allgemeine Urteil geht dahin, daß an
der Perſönlichkeit des in dem „Eingeſandt“
als „dritter Mann“ bezeichneten Herrn nie-
mand Anſtoß nimmt, daß man im Gegenteil
hört, er ſei allgemein beliebt. Woran man
ſich ſtößt, iſt, daß der Betreffende bisher ſich
weder in Vereinen, noch ſonſt irgendwo um
kommunale Angelegenheiten gekümmert hat,
woraus ihm an ſich niemand einen Vorwurf
macht man fragt ſich nur, sb der Betreffende
in Rückſicht auf eben dieſe Abſtinenz die ge-
eignete Perſönlichkeit geweſen iſt, während es
doch manche Herren giebt, die bei gleicher Quali-
fikation ſich kommunaler Angelegenheiten mit
Intereſſe angenommen haben?

Wenn das „Eingeſandt“ von einem nur
mehrmonatigen Aufenthalt des Betreffenden
ſpricht, ſo iſt das nicht zutreffend: Der betreffende
Herr wohnt ſeit ungefähr vier Jahren in
Merſeburg und die Eigenſchaft als Autochthone
und als kräftiger Steuerzahler iſt auch nicht
erforderlich, um Stadtverordneter zu werden

inſofern ſchießt das „Eingeſandt“ des
„Korr.“ vorbei. Die Eigenſchaften, die man
von einem Stadtverordneten vorausſetzt, ſind
anderer Natur, zunächſt gehören dahin Jn-
tereſſe an kommunalen Dingen und Vertraut-
ſein mit denſelben wenigſtens bis zu einem
gewiſſen Grade.

Wenn jenes „Eingeſandt“ die Sache ſo
darſtellt, als ſei hinter den Kuliſſen gearbeitet
und die betr. Kandidatur ſozuſagen nur von
einem Manager inſzeniert worden, ſo weiß
man nicht, ob es ſich hier um bloße Vermutungen
des „Einſenders“ handelt. Wir wollen aber nicht
verſchweigen, daß erzählt wird, mancher Wähler
der erſten Abteilung ſei noch in letzter Minute
„umgefallen“, reſp. ſei ſich ſelber nicht recht
klar geweſen, wen er eigentlich wählen ſolle?

Bei einem Wähler der erſten Abteilung
ſollte man dergleichen doch kaum vorausſetzen,
vielmehr annehmen, daß er mit einem be
ſtimmten Entſchluß den Gang zum Wahl-
lokal antritt und nicht erſt in der letzten
Sekunde ſchlüſſig wird. Schließlich hört man
nachträglich vielfach die Meinung äußern,
auch bei dieſer Gelegenheit habe es ſich wieder
einmal gezeigt, daß der Menſch nur ſelten
zu ſchätzen wiſſe, was er hat.

Provinz und Umgegend.
Halle, 28. Nov. Der Orkan vom letzten

Sonnabend auf Sonntag hat trotz der exponierten
Lage des Berges auffallend wenig Schaden im
Zoologiſchen Garten angerichtet: nur wenige

Ziegel und Schiefer wurden losgeriſſen, einzelne
ſtärkere Aeſte abgebrochen und vereinzelte
ältere Flieder abgedreht. Der Tierbeſtand hat
gar keinen Schaden genommen. Es iſt über
raſchend zu ſehen, wie gern die meiſten Tiere
ſich dem Wind ausſetzen, die großen Raub-
vögel z. B., die in ihrer exponiert gelegenen
Voliere genügend Gelegenheit haben, ſich in
den Windſchatten zu ſetzen, ſuchen gerade bei
Sturm die höchſten Plätze auf, wo ſie fort
während zu kämpfen haben, um das Gleich-
gewicht zu halten.

Dieskau, 27. November. Bei der vom
Herrn Kammerherrn von Bülow in Dieskau

'in ſeinen umfangreichen Parkanlagen und be
deutendem Schilfbeſtande auf moorigem Boden
veranſtalteten großen Faſanenjagd wurden
mit Einſchluß der Nachſuche insgeſamt 129
Faſanenhähne, 4 Stück Rehwild, 40 Haſen,

8 Kaninchen, 1 Rebhuhn und eine Wildente
zur Strecke gebracht. Der Beſtand an Faſanen
war ſehr reichlich, doch kamen bedeutend mehr
Hennen als Hähne vor, weshalb das Reſul-
tat die Erwartungen täuſchte. Das bisher
günſtigſte Reſultat ergab zur nämlichen Jagd
ſchon 245 Faſanenhähne. An dem Jagen
nahmen auch die Herren Regierungspräſident
Freiherr von der Recke und Exzellenz von
Prittwitz und Gaffron teil.

Wethau bei Naumburg, 27. November.
Außer dem Jakobi'ſchen Mühlengrundſtück hat
nun auch der Gaſthof zum Deutſchen Haus“
elektriſches Licht erhalten. Die An
lage funktioniert vorzüglich und wird vächſten
Sonntag dem Verkehr übergeben. Zur Er-
zeugung des elektriſchen Starkſtromes wird
nur die Waſſerkraft der Wethau benutzt; an
dem bisherigen Mühlenbetriebe iſt aber da-
durch keine Aenderung nötig geworden. Das
Waſſerrad der Mühle treibt auch das Elektri-
zitätswerk. Außer einigen Ziegeleien beab-

ſichtigen demnächſt auch einige Landwirte ſich
dem Werke anzuſchließen. Da zur Erzeugung
des elektriſchen Stromes nur Waſſerkraft ver-
wendet wird, außer der Anlage Betriebsun-
koſten ſo gut wie gar nicht in Betrach:
kommen, ſo ſtellt ſich die elektriſche Be
leuchtung billiger als Gas oder Petroleum
beleuchtung.

Erfurt, 28. Novbr. Die Nachforſchungen
nach den Perſönlichkeiten der beiden Frauen s-
perſonen, die oberhalb des Umflutgrabens in
die Gera ſprangen, haben zu der Feſtſtellung
geführt, daß die eine der Lebensmüden die
70 jährige Frau Aſcher geb. Zechbauer, die
andere deren 65 jährige Schweſter war. Es
wurde weiter ermittelt, daß die beiden Frauen
ſeit Jahren von einem ſchweren körperlichen
Leiden gequält wurden, und in dieſer Tat
ſache iſt denn auch der Grund zu dem ver-
zweifelten Entſchluß zu ſuchen. Dem „Allg.
Anz.“ wird zu dem traurigen Vorfall noch
geſchrieben: Die beiden Schweſtern, von denen
die ältere die Witwe des in Eiſenach ver-
ſtorbenen Schauſpielers Aſcher war, wohnten
ſchon längere Zeit in Erfurt. Jm Frühjahr
zogen ſie vom Kreuzſand in das Haus Pilſe
Nr. 17, wo ſie gemeinſchaftlich im erſten
Stockwerk eine Stube gemietet hatten. Die
ältere Schweſter, Minna, ſorgte für den kärg-
lichen Lebensunterhalt durch Verkauf von
Kakao und Thee, den ſie von auswärts ge-
ſchickt bekamen. Minna war aber ſeit einigen
Jahren magenleidend, und das Uebel ver-
ſchlimmerte ſich immer mehr. Die Geſchwiſter
hingen mit einer Liebe und Zärtlichkeit an-
einander, wie es ſchöner nicht gedacht werden
konnte. Die jüngere Schweſter Luiſe ſagte
deshalb gar oft zu ihrer Nachbarin: „Wenn
meine Schweſter ſtirbt, dann gehe ich auch in
den Tod, denn ohne ſie kann ich nicht leben!“
Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr verließen die
beiden ihre Wohnung, legten der Stuben-
nachbarin uoch unbemerkt ein Zweimarkſtück
aufs Sofa und ſagten: „Wir wollen ein
bißchen an die Luft gehen; wir kommen bald
wieder!“ Der Hauswirtin übermittelten ſie
den Hausſchlüſſel für den Fall, daß ſie „etwas
ſpät“ nach Hauſe kommen ſollten. Die
Lebensmüden müſſen nun direkt nach den
„3 Quellen“ gewandert ſein, denn in der
ſechſten Stunde ſah ein dort zufällig in der
Nähe ſich befindender Arbeiter, wie zwei Frauen
geſtalten in die zurzeit ſtark angeſchwollene
Gera ſich ſtürzten. Es iſt jene Stelle, wo der
Strom eine Biegung macht und ſehr tief iſt, und
wo ſchon mancher Lebensmüde ſeinem Daſein
ein Ziel geſetzt hat. Jn der Wohnung der
Geſchwiſter Zechbauer fand man einen Zettel,
der beſagte, man möge der lieben Stuben-
nachbarin ebenfalls eine alleinſtehende
Greiſin den Schlafrock geben, und was ſie
ſonſt noch haben wolle. Dies war in kurzen
Worten das Teſtament zweier Perſonen, die
einſtmals beſſere Zeiten geſehen hatten. Von
Beruf waren die Geſchwiſter Zechbauer Schau-
ſpielerinnen, und ſie erzählten gar oft und gern
von den Erfolgen, welche ſie auf der Bühne
erzielt. Den alten Erfurtern dürften die
Namen der Damen wohl noch in beſter Er-
innerung ſein aus der Zeit, während welcher
der Kaiſerſaal „Erfurter Stadttheater war
(bis Ende der 60er Jahre). Wohltätige
Menſchen von hier und in Eiſenach haben
die alten Leute hinreichend unterſtützt, ſodaß
ſie über Nahrungsſorgen nie geklagt haben.
Für die Leichen, welche die Gerafluten noch
nicht ans Ufer geſpült, iſt bereits geſorgt.

Jeſſen, 25. November. Als vor einigen
Tagen ein hieſiger Einwohner mit ſeinem
Hundewagen nach der Windmühle unweit
des Nachbardorfes Grabo gefahren war
und ſich in die Mühle begeben hatte, lief der
Hund mit dem Wagen zwiſchen die Flügel,
welche das ganze Geſpann mit in die Höhe
nahmen. Dann fiel es herab und zerſchellte
völlig der Hund, ein ſchönes, kräftiges Tier,
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verendete ſofort. Kürzlich fand der Guts
beſitzer Götze in Kreblitz ſeine zwei kleinen
Läuferſchweine im Stalle verendet. Der
Attentäter lag in Geſtalt eines ſtarken Jltis
daneben, dieſer hatte ſich ſo voll Blut, ge
ſogen, daß er nicht von der Stelle konnte und
totgeſchlagen werden konnte.

Aus Thüringen, 28. November. Der
vielumſtrittene, von dem Geh. Regierungs
rat Profeſſor Henrici-Aachen ausgearbeitete
Bebauungsplan für die Stadt Jena wurde
vom dortigen Gemeinderat mit einigen Ab-
änderungen angenommen. Ein in Weimar
beſchäftigter Schloſſer zog ſich vor einiger
Zeit eine Verletzung der linken Hand zu.
Die Wunde wurde weiter nicht beachtet, bis
eine bereits vorgeſchrittene Blutvergiftung
feſtgeſtellt ward, die eine Amputation des
linken Beins und der linken Hand zur Folge
hatte. Der 54 Jahre alte, an den Füßen
gelähmte Fuhrmann Merrbach in Gotha
füllte ein gewöhnliches Stück Eiſenrohr mit
Pulver, ſteckte ein Ende der Röhre in den
Mund und zündete die Pulverfüllung an.
Die explodierende Ladung riß dem Manne
die obere Kopfhälfte weg. Bei der Erſatz
wahl eines Stadtrerordneten in Walters-
hauſen wurde ein Sozialdemokrat gewählt.
Dadurch hat die Sozialdemokratie mit 7
Sitzen gegen 5 der Ordnungsparteien die
Uebermacht im Stadtverordnetenkollegium
erlangt. Auf dem Güterbahnhofe in
Eiſenach geriet der Rangierarbeiter Weber
zwiſchen die Puffer zweier Wagen, die ihm
den Bruſtkorb eindrückten.

Bitterfeld, 28. November. Mit dem
am geſtrigen Abend gegen 10 Uhr von München
hier eintreffenden Schnellzuge Nr. 29 wurde im
Abortraume eines Wagens des betr. Zuges
ein blinder Paſſagier entdeckt und
feſtgenommen. Bei der vorgenommenen Ver
nehmung des Verhafteten hat ſich heraus-
geſtellt, daß es der aus Berlin ſtammende
16 jährige Konfektionszeichner Max Wilde iſt.
Derſelbe hat ſich gegen 1 Uhr mittags in
München eine Bahnſteigkarte gelöſt, iſt dann
in den Schnellzug eingeſtiegen und hat faſt
10 Stunden im Abortraume zugebracht. Er
giebt an, zu den in Berlin wohnenden
Eltern gewollt zu haben, und da er ohne
Geldmittel war, als blinder Paſſagier in den
Zug eingeſtiegen zu ſein.

Gardelegen, 27. Nov. Erſchoſſen hat
ſich geſtern der Poſtſchaffner Auguſt Schoof
aus Oebisfelde. Der etwa vierzigjährige
Mann ergriff vor einigen Tagen nach dort
verübter Unterſchlagung im Amte die Flucht
und hielt ſich hier bei ſeinen Eltern auf.
Geſtern früh wurde er im Bett liegend tot
aufgefunden; er hatte ſich mit einem Revolver
eine Kugel durch den Kopf gejagt, die ſeinen
ſofortigen Tod herbeiführte. Schoof war ſeit
12 Jahren am Poſtamt in Oebisfelde angeſtellt.

Vermiſchtes.
Berliu, 27. Nov. Der „B. Korr.“ zufolge ver-

machte der am 2. Juni 1901 in Rom verſtorbene
deutſche Maler Guſtav Müller zugleich im
Sinne ſeines verſtorbenen Zwillingsbruders Eduard
dem deutſchen Reiche etwa 240000 Mark mit der
Beſtimmung, daß aus den Zinſen auf der internatio-
nalen Kunſtausſtellung in Rom abwechſelnd Oel-
gemälde und Bildhauerwerke, und zwar abwechſelnd
einmal Werke deutſchen andermal italieniſcher
Künſtler erworben werden. Falls geeignete deutſche
und italieniſche Werke fehlen, ſollen Werke ſpaniſcher
Künſtler erworben werden die deutſchen und
ſpaniſchen Werke fallen der Nationalgalerie in Berlin
zu, die italieniſchen der Akademie San Luca. Ge-
legentlich der am 31. Mai 1904 beginnenden Aus-
ſtellung werden die Zinſen zum erſten Male ver-
wandt werden, und zwar zum Ankauf von Oelge-
mälden deutſcher Künſtler.

Hildburghauſen, 28. November. Die „Dorf-
zeitung“ ſtellt auf Grund von Erkundigungen an
zuſtändiger Stelle feſt, daß die Meldung von einem
Manko von 100,000 Mark in der Sterbekaſſe
„Fraternität“ unbegründet ſei.

München-Gladbach, 28. November. Die an
läßlich der morgen ſtattfindenden Einweihungsfeier-
lichkeiten der Kaiſer-Friedrichs- Halle errichtete
Ehrenpforte, ein mittelalterliches Einfahrtstor mit
zwei großen, durch einen Bogen verbundenen Türmen,
iſt morgens vollſtändig zuſammengeſtürzt. Der
Weg zum Bahnhofe war dadurch längere Zeit ge
ſperrt. Die prachtvolle Ausſchmückung der Stadt
hat durch den Sturm ſehr gelitten.

Biarritz, 29. November. Der Schuner „Ecal
reux“ wurde bei heftigem Sturme gegen die Felſen
vor Bayonne geſchleudert und in Stücke zerſplittert.
Die Beſatzung, welche fünf Mann zählte, büßte das
Leben ein.

Gerichtszeitung.
Naumburg, 26. Nov. Eine ganz verwickelte

Ehegeſchichte entrollte die Verhandlung vor der hie
ſigen Strafkammer, in welcher die Frau Friederike
Reinboth, verw. Herold, geſchiedene Rieſe geb.
Tölle aus Oſtramondra wegen wiſſentlich falſcher
eidesſtattlicher Verſicherung angeklagt wär. Am
21. Mai 1898 heiratete die Angeklagte (damals ge-
ſchiedene Rieſe) den Barbier Herold in Ziegelroda,
der bereits zweimal verheiratet geweſen war, und
zwar in Oeſterreich. Aus ſeiner erſten Ehe hat er
drei Kinder, welche in der Eislebener Gegend ver-
heiratet ſind. Die Mutter dieſer Kinder war einige
Zeit von ihm fort geweſen und wurde ſchließ-
lich als verſchollen betrachtet, ſo daß er die
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Erlaubnis zu ſeiner zweiten Ehe erhalten hatte.
Bei einem Feuer kam nun dieſe zweite Frau m
drei Kindern ums Leben und Herold ging aus
Oeſterreich weg. Jn Voigtſtedt bei Artern traf er
mit der Angeklagten zuſammen, und wie geſagt,
heiratete er ſie. Am 11. Auguſt 1899 ſtarb Herold.
Vorher hatte er beim Amtsgerichte in Cölleda ein
Teſtament gemacht, wonach ſeine Ehefrau Univerſal
erbin ſein ſollte. Bei der Teſtamentseröffnung zeigte
ſich nun, daß durch ein Verſehen kein Datum ein-
geſetzt war. Für das ſoweit ungültjge Teſtament
mußte nunmehr die Witwe Herold die Erblegitimation
führen, und dazu brauchte ſie auch eine eidesſtattliche
Verſicherung, daß keine anderen Erben vorhanden
ſeien. Jn dieſem Sinne gab ſie auch vor dem Notar
Dr. Weidig in Cölleda eine ſolche Verſicherung ab,
obgleich ſie die ihr vorgeſtellten Kinder aus erſter
Ehe kannte. Heute wurde ſie deshalb zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Dabei wurde noch
bekannt, daß die erſte Frau Herolds, die als „Ver-
ſchollene“ betrachtet war, wohl und munter noch lebt.

Hildesheim, 27. November. Wegen Zwei-
kampfes mit tötlichen Waffen hatten ſich
ſechs Bergakademiker aus Klausthal vor der
hieſigen Strafkammer zu verantworten. Die Ange-
klagten waren geſtändig, am 7. März d. J. zu
Goßlar Schläger-Menſuren unter Anwendung
der üblichen Schutzvorrichtungen ausgefochten zu
haben. Es handelt ſich um ſogen. Beſtimmungs-
und Freundſchafts Menſuren. Abweichend von
früheren Entſcheidungen des Reichsgerichts, erkannte
die Strafkammer unter Berufung auf eine neuere
Veröffentlichung des Oberreichsanwaltes Dr. Ols-
hauſen auf Freiſprechung, mit der Begründung,
daß die benutzten Waffen nicht beſtimmt geweſen
ſeien tötliche Verletzungen herbeizuführen. Es
handle ſich deshalb nur noch um die Frage, ob
Körperverletzung vorliege. Eine Verurteilung wegen
Körperverletzung ſei aber nach dem Strafgeſetzbuche
beim Zweikampf unzuläſſig.

Kolonial-Rachrichten.
Deutſch -Oſtafrika. Der Gouverneur

Graf v. Götzen hat nach ſeiner dreiwöchigen
Reiſe nach Morogoro ſich eingehend zu einem
Mitarbeiter der „Deutſch-Oſtafr. Ztg.“ über
ſeine Reiſeeindrücke ausgeſprochen. Der Gou-
verneur wollte auf dieſer Reiſe ſelbſt eine
Anſchauung gewinnen von dem neuen Ver-
waltungsbezirk Morogoro, der durch die Zu-
ſammenlegung von Kiloſſa und Kiſaki ge-
bildet worden iſt. Weiter wollte er die Ulu-
guruberge kennen lernen, von denen ein großer
Teil des mittleren Küſtengebietes ſein Waſſer
erhält. Er war überraſcht durch die große
Zahl der Bewohner und den reichen Anbau
in dieſer früher hauptſächlich von einer Be
völkerung bewohnten Gegend, die noch vor
wenigen Jahren den Deutſchen feindlich ge-
ſinnt war. Mit großer Befriedigung habe
er jetzt bemerkt, daß in den wirtſchaftlich
wichtigen Gebieten volles Vertrauen zur Ver-
waltung herrſche, die Steuern willig gezahlt
und als Gegenleiſtung für die überall herr-
ſchende Sicherheit anerkannt würden. Be-
denklich dagegen ſei im Hinblick auf die Er-
haltung einer ausreichenden Bewäſſerung der
umliegenden Ebenen das Zurückgehen der
Bewaldung in den Ulugurubergen. Die Ein
richtung einer einfachen Forſtverwaltung ſei
hier dringend wünſchenswert. Sein Zu-
ſammentreffen mit den Jngenieuren, die mit
den Trazierungsarbeiten der Eiſenbahn Dares-
Salaam--Morogoro beſchäftigt ſind, erklärte
der Gouverneur auf Befragen für einen
Zufall. Die Anſicht, er habe ſich ein Bild
von dem Wert oder Unwert der geplanten
Bahn machen wollen, ſei ein Jrrtum. Die
Gegend ſei genügend erforſcht; man wiſſe, daß
ſie zum größten Teil bebauungsfähig ſei und
gute Holzbeſtände aufweiſe. Seine Anſicht
von der Notwendigkeit des Bahnbaues habe
gar nicht modifiziert werden können. Er
denke ſo wie jeder Gouverneur eines oſtafri-
kaniſchen Landes: „Ohne Eiſenbahn iſt jeder
Fortſchritt unmöglich!“ Der Gouverneur
fuhr dann fort: „Glücklicherweiſe brauchen
wir ja noch auf lange Zeit hin keine koſt-
ſpieligen Bahnbauren, wie die Ugandabahn.
Wir ſind im Gegenſatz zu dem menſchen-
und waſſerärmern beitiſchen 'Nachbargebiet in
der günſtigen Lage, durch weſentlich kürzere
Schienenverbindungen neue und nutzbare
Länderſtrecken aufſchließen zu können. Daß
auch Land, das früher als wertlos bezeichnet
wurde, durch die Nähe eines Schienenweges
begehrenswert wird, ſehe ich aus den zahl-
reichen Anträgen an Landpachtungen und
Käufe an unſerer Tangabahn, ſowie an dem
Zuzug von Erwerb ſuchenden Eingeborenen
aus Landesteilen, die außerhalb unſerer
wirtſchaftlichen Nutzungszone liegen. Wir
müſſen doch das Land ſo nehmen, wie es iſt, und
nicht, wie es ſein könnte! Es gibt für das
Land nur zwei Möglichkeiten: Die eine be-
ſteht im Verzicht auf jeden Fortſchritt. Man
verzichte darauf, deutſche Anſiedler nach den
geſunden Hochländern des Jnnern zu ſetzen!
man verzichte darauf, eine für das Deutſche
Reich ins Gewicht fallende Ausfuhr von
Eingeborenen- und Plantagenprodukten zu
ſchaffen. (Oelfrüchte, Baumwolle uſw.), und
dadurch den Eingeborenen wiederum kaufkräftig
für deutſche Jnduſtrieartikel zu machen man
verzichte ferner darauf, Proſpektoren ins
Land zu ziehen und die von ihnen erſchloſſenen

Bergwerksbetriebe auch dann lohnend zu
machen, wenn ſie keine Klondykefelder ſind;
man verzichte ſchließlich auch auf ein raſches
Tempo bei Ausübung von Miſſionstätigkeit
und Abſchaffung von Sklaverei! Die andere
Möglichkeit und eine dritte giebt es nicht

iſt die Aufſchließung des Landes durch
Eiſenbahnen. Müſſen wir uus mit der erſten
dieſer beider Möglichkeiten beſcheiden, ſo wird die
Folge aller genannten Verzichte die Fortdauer
der gegenwärtigen geſchäftlichen Stagnation
ſein. Die Kolonie muß ihre Anziehungskraft
für deutſchen Unternehmungsgeiſt in jeder
Form verlieren, das Reich wird dauernd eine
Laſt zu tragen haben, und der Zeitpunkt, in
dem DeutſchOſtafrika ſeine eigenen, jetzt aufs
äußerſte eingeſchränkten Verwaltungsausgaben
aus ſeinen Einnahmen zu decken vermag,
wird dann in unabſehbare Ferne verſchoben.
Weitere ins Gewicht fallende Einnahmequellen
ſind unter den heutigen Verhältniſſen nicht
vorhanden, und die paar Millionen Neger
werden von ſelbſt DeutſchOſtafrika ebenſo
wenig weiter entwickeln, wie ſie es in den
letzten tauſend Jahren getan haben. Das,
was wir einmal erworben haben, ſollten wir
doch auch möglichſt auszunutzen ſuchen, be-
ſonders da überall Anſätze zu einer Beſſerung
vorhanden ſind und die fortgeſchrittene Landes-
kenntnis uns heute erlaubt, die oben ge-
nannten Möglichkeiten nicht als reine Phanta-
ſiegebilde zu betrachten.“ Auf der Reiſe fand
auch ein Zebra als Reittier Verwendung. Der
Adjutant des Gouverneurs, Oberſtleutnant
Abel, ritt es während der ganzen dreiwöchigen
Reiſe. Erſt vor wenigen Wochen war es
ziemlich roh zur Schutztruppe gekommen.
Während des Marſches wurde es gehalten
und gepflegt, wie die Pferde und Maultiere,
und zeigte keine ſchlechten Eigenſchaften. „Das
Tier war leiſtungsfähig und zeigte ſich beim
Bergklettern und Durchwaten von Flüſſen
oft williger als die Maultiere. Der Verſuch
iſt völlig geglückt, und wenn es ſich heraus-
ſtellt, daß die Widerſtandsfähigkeit des Ze-
bras gegen Surrakrankheit keine geringere iſt
als die des Maultieres, und daß die Be-
ſchaffungskoſten billigere ſind, beabſichtige ich,
die Schutztruppe mit einer größeren Anzahl
von Zebras zu Reit- und Fahrzwecken aus
zurüſten.

Kleines Feuilleton.
Aus Freude geſtorben. Der 50 Jahre

alte Albert Otte aus der Alexandrinenſtr. 43
in Berlin hatte ſeit vierzehn Tagen keine
Arbeit mehr, weil die Fabrik, in der er be-
ſchäftigt war, einging; am Mittwoch morgen
brachte ihm ein Bote von der Lotterie die
Nachricht, daß er 10000 Mark gewonnen hatte.
Kurz vor 11 Uhr verließ er ſeine Wohnung,
erzählte Bekannten in der Nachbarſchaft von
ſeinem Glück und ſprach die Abſicht aus, einen
Freund aufzuſuchen, um ihn mit der frohen
Kunde zu überraſchen. Kaum war er jedoch
einige Minuten gegangen, als er vor dem
Hauſe Alexandrinenſtraße 26 zuſammenbrach.
Leute, die des Weges kamen, brachten den
hilfloſen Mann auf den Hausflur, wo er
nach fünf Minuten ſtarb. Wahrſcheinlich hat
ein Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Brand in der Jägerkaſerne zu Kol-
mar. Am 25. November abends brach in
der Kaſerne des meklenburgiſchen Jäger-
Bataillons Nr. 14 zu Kolmar Feuer aus.
Der Dachſtuhl des von der 3. und 4. Kom
pagnie belegten Gebäudes ſtand in kurzer
Zeit in hellen Flammen, ſo daß an ein
Retten der Vorräte, die hier aufgeſpeichert
waren, nicht gedacht werden konnte. Die
Mannſchaften ſelbſt wohnten einer Vorſtellung
im „Kathrinenſgale“ bei, ſo daß das ganze
Gebäude verlaſſen ſchien. Das Retten von
Sachen aus den Mannſchaftsſtuben, aus den
verſchloſſenen Schränken war ſchwierig, und
es iſt weit mehr verbrannt, wie unter anderen
Verhältniſſen geſchehen wäre. Wie dem „Elſ.
Kurier“ noch mitgeteilt wird, brach das
Feuer, das den rechten Flügel der Jäger-
kaſerne vernichtet hat, in einem von dem
Kamine der Küche durchzogenen oberen Raume
aus. Der Schaden wird auf über anderthalb
Millionen geſchätzt. Die Bataillonskammer
und die Kammer der 3. und 4. Kompagnie
ſind ausgebrannt. Ein im Erdgeſchoß
wohnender Unteroffizier beſaß eine wertvolle
Sammlung von Kanarienvögeln, die ſämtlich
zu grunde gingen.

Ein gefährlicher Mädchenhändler,
der den deutſchen Behörden ſchon lange bekannt
war, iſt in Hannover feſtgenommen worden.
Der Verhaftete iſt ein früherer Tiſchlermeiſter
jetziger angeblicher Rentier Friedrich Schmedes
Er ſtammt aus Deutſchland, hat aber ſeinen
ſtändigen Aufenthalt in Amſterdam, von wo
er regelmäßige Reiſen nach Deutſchland unter-
nahm und ſich hier aufhielt, ohne ſich anzu

was ihm auch zugeſagt wurde.

melden. Jn Zeitungsinſeraten ſuchte er eine
Frau oder eine Haushälterin und bevorzugte
bei ſeiner Auswahl Jugend und gute Figur.
Auch mit der Verſchleppung von Kindern
befaßte ſich der gefährliche Burſche. Schmedes
iſt ein häßlicher Mann von 60 Jahren und
ſcheint mit überſeeiſchen Kupplern in Verbindung
geſtanden zu haben. Jn Amſterdam bewohnte
er, nach Auskunft der dortigen Behörde, ein
elegantes Quartier in der Kamperſtraat 76
und trat auf wie ein Mann, der über große
Barmittel verfügt. Gegen Schmedes ſchwebt
bereits ſeit 1898 ein Verfahren wegen Mädchen
handels, aber erſt jetzt glückte ſeine Verhaftung.
Die deutſchen Polizeibehörden bemühen ſich
gegenwärtig feſtzuſtellen, wo überall Schmedes
ſein unſauberes Gewerbe ansgeübt hat; er
dürfte alsdann für längere Zeit unſchädlich
gemacht werden.

„Aus einer kleinen Garniſon“. Von
den Offizieren des Lothringer Trainbataillons
Nr. 16 tun gegenwärtig, wie aus Forbach
gemeldet wird, nur Dienſt: Rittmeiſter Haegele,
Oberleutnant Habenicht und Leutnant
Flemming. Die anderen Offiziere ſind teils
krank, teils auf Urlaub. 7

Graf Hektor Kwilecki wünſcht gegen
über anderweitigen Mitteilungen feſtzuſtellen,
daß weder er noch ſeine Eltern Zeugen-
gebühr im Prozeſſe gegen die Gräfin Jſa-
bella Kwilecka liquidiert haben. Es habe
eine derartige Anſicht überhaupt nicht be

ſtanden. tGoethes „Kloſtergarten“. Wie ſehr
Goethe, namentlich in ſeinem Alter, darauf
hielt, daß ihm niemand in ſeinen „Kloſter-
garten,“ wie er das Gärtchen an ſeinem
Hauſe nannte, hineinſchielen und ihn be
obachten konnte, geht aus dem geharniſchten
Proteſt heroor, den er am 3. März 1818 dem
Großh. Stadtgericht zuſchickte, als ſein
Gegenüber noch eine Etage mit mehreren
Fenſtern aufbauen wollte. Er ſchrieb: „Da
ich nun hieraus manche Unannehmlichkeit
und Verdruß zu befürchten habe, und keines-
wegs zu leiden verbunden noch geſonnen
bin, daß meine natürliche Freyheit von der
gleichen, läſtigen in mein GartenEigentum
gehenden Fenſtern willkürlich beeinträchtigt
werde; ſo erſuche ich hierdurch Hochlöbliches
Stadtgericht, gedachten Bau zu ſiſtieren und
dieſen Unternehmern deutlichen Grund und
Aufriß anzubefehlen, worans ihre Abſichten
und Wünſche unfehlbar zu erkennen ſeyen,
damit man das Rechtliche ohne Weiteres zu
geſtehen, das Widerrechtliche aber ebenmäßig
ablehnen könne.“ Goethe wollte keine eigent
lichen Fenſter, ſondern nur zwei kleine, mit
Glas verſchloſſene Oeffnungen zugeſtehen,

Am 25. April
ſchreibt er aber entrüſtet: „Da ich aber jetzt
deutlich wahrnehmen muß, daß man nicht
geſonnen iſt, obiges Verſprechen zu halten,
unter deſſen ſtrenger Erfüllung ich doch allein
geſtattet, zwey in meinen Garten gehende
Lichtlöcher anzubringen, vielmehr allem An-
ſcheine nach ſechs wirkliche Fenſter angelegt
werden ſollen, ſo erſuche ich eine Hochlöbliche
Ober-Baudirektion, zu bewirken, daß Bauherr
und Zimmermeiſter ſtreng angehalten werden,
ihrem Verſprechen pünktlichſt nachzukommen.“
Schließlich ſetzte er denn ſeinen Willen durch.
Er brauchte die Abgeſchloſſenheit ſeines Haus
gartens zum Arbeiten, aber auch in den
letzten Jahren, um ſich in ſeiner Haltung

Fremden gegenüber fielgehen zu laſſen. ber nieſtets ſeine ſteife Körperhaltung auf. Das
gezwungen Emporgerichtete machte einen
unangenehmen Eindruck. Wie Grillparzer
nach einem Beſuche bei dem Olympier erzählt,
wollte dieſer nicht merken laſſen, daß das
Alter ihn gebeugt habe. Wußte er ſich in
ſeiner Behauſung und in ſeinem Garten, ſo
bemerkte man wohl ein gedrücktes Vorneigen
des Oberleibes mit Kopf und Nacken.
Wandelte er ſo im langen Hausrocke, das
kleine Schirmkäppchen auf den weißen Haaren,
durch den Garten, ſo wollte er keine Beobachter
haben.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 29. November. Jm benach

barten Tempelhof tötete Sonntag früh
ein Gaſtwirt ſeine Frau durch Beilhiebe
und ſich durch einen Sturz aus dem Boden-
fenſter.

Eiſenach, 28. November. Erſchoſſen
hat ſich geſtern ein Einjährig Freiwilliger
namens Clausner aus Hamburg von
der 6. Kompagnie des 94. Jnf.-Regts. Die
Gründe ſind nicht dienſtlicher Natur.

Skierniewice, 29. Novbr. Das geſtern
über das Befinden der Kaiſerin aus-
gegebene Bulletin lautet: Die vorgeſtrige
Abendtemperatur betrug 37,3, der Puls 64
die geſtrige Morgentemperatur 36,8. Die
Nacht verbrachte die Kaiſerin gut. Der
lokale Entzündungsprozeß verläuft normal.
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Beleuchtungses-Gegenstände, Kronen
(3606

Kaiserzinn e EKdelzinn e Silberzinn. o Verkauf zu Fabrikpreisen.
Täglich Eingang von Neuheiten in Gebrauchs- u. Luxusartikeln, Dekorations-begenständen, Lederwaren,

Für die uns bewiesene herz-
liche Teilnahme bei dem Dahin-
scheiden meines lieben Mannes.
unseres guten Vaters, des

Königl. Steuerinspektors
Eduard Worgitzky.
sagen wir unsern

innigsten Dank.
Merseburg, Leipzig,

den 28. November 190
Die trauernden Hünter-

3607) bliebenen,.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Johannes Hilmar,

S. d. Brauers Limprecht; Alfred, S. d.
Drehers Glaß.

Donnerſtag, d. 3. Dezbr., abends 8
Uhr, in der „Herberge zur Heimat“ Bibel-
ſtunde. Diakonus Wuttke.

Stadt. Getauft: Otto Franz,
unehel. S. Walter Erich, S. d. Handarb.
Trotzſch; Karl Hans, S. d. Arb. Beine;
Paul Kurt, S. d. Müllers Meinike; Fritz,
S. d. Böttchers Wagner. Getraut:
Der Gelbgießer P. Obſt mit Frau M.
geb. Rath hier. Beerdigt: Eine
unehel. T. der Fabrikarb. Pohlenz die
Ehefrau des Dachdeckers Seidel; der
Jnvalide Walther.

Mittwoch abend 8 Uhr in der Her
berge zur Heimat Bibelſtunde. Prediger
Jordan.

Altenburg. Getauft: Geſa Chriſuine
Marie Wilhelmine, T. d. Königl. Re-
gierungsrat Hartog; Kurt, S. d. Fabrik
arbeitees Grune; Johanne Elſe, T. d.
Arbeiters Meißner. Beerdigt: Der
Lehrer a. D. Friedrich Franz Gelbert;
der Steuer Inſpektor Eduard Auguſt
Worgitzky; Kurt, S. d. Fabrikarb. Grune.

Donnerſtag, den 3. Dezbr. nachm.
4 Uhr Verſammlung der Helferinnen des
Armenpflege-Vereins der Altenburg.

Donnerſtag, den 3. Dezember, abends
8 Uhr Jungfrauen-Verein.
Neumarkt. Getauft:Selma, T. d. Handarb. Mahler.

Donnerſtag, den 3. Dezember, abends
8 Uhr Bibelſtunde in der Neumarktſchule.

Civilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 23. bis 29. November 1903.
Eheſchließungen: Der Gelbgießer

e Obſt mit Martha Rath, Johannis-
tr. 9.

Geboren: Dem Arbeiter Albert 1 T.
Vorwerk 15; d. Hausmann Füchſel 1 T
Burgſtr. 2; d. Schneidermſtr. Wetzel 1 S.
Karlſtr. 14; d. Gasanſtaltsarb. Oelzner 1 T.
Neumarkt 45; d. Kaufm. Altendorf 1 S.,
kl. Ritterſtr. 16; d. BüreauAſſiſtent Meinel
1 T., Weißenfelſerſtr. 19; d. Schornſtein
feger Wand 1 S., gr. Ritterſtr. 25.

Geſtorben: 1 unehel. T.; d. Nacht-
wächter Louis Schmidt, 79 Jhr., ſtädt.
Krankenhaus; d. Lehrer a. D. Franz
Gelbert, 69 Jhr., Poſtſtr. 9; d. Handarb.
Eichler Ehefrau Emma, geb. Renz, 52
Jhr., Karlſtr 19; d. Dachdeckers Seidel
Ehefrau Wilhelmine geb. Wächter, 52 Jhr.,
Breiteſtr. 3; d. Fabrikarb. Grune S., 10
Tage, Oberaltenburg 23; d. Steuer-Jn-
ſpektor Eduard Worgitzky, 62 Jhr., Seff
nerſtr. 1b; 1 unehel. S. d. Handarbeiter
Wilhelm Walther, 80 Jhr., Naumburger
ſtraße 5.

Das zweite Weihnachtsnähen
für die Kinderbewahranſtalt findet
Dienſtag, den 1. Dezember, bei Frau
Gräfin d'Haußonville, Dom 16,
nachmittags 3 Uhr ſtatt.

Chriſtbäume,
baier. Edeltannen u. Fichten,
in allen Größen, empſiehlt zu billigen
Preiſen, wie alljährlich, im Gaſthof
zur grünen Linde. (3605

6. Ringel.Markttags Stand am Hirſch.

Martha

Die während meiner

O Caplsserſe-Ausctellung G
etwas angeſchmutzten oder gedrückten Sachen ſind herausſortiert worden

und kommen von heute ab zu (3607

bis zur Hälft
des Wertes zum Verkauf.

G. Branelt.
et8 Otto Eranlice. (3604 2
S

S Weihnachtsausverkaufs
S bringt mit dem heutigen Tage beſonders gute Qualitäten ſämtlicher

Warenabteilungen zu allerbilligſten Preiſen. Bei Einkauf von 5 M. an

extra Vergünstigung.
Merſeburg. Burgſtraße 8.

eder
Räumungs- Verkauf.

Wegen völliger Umgeſtaltung meines Geſchäftes verkaufe
mein geſamtes reichhaltiges Warenlager zu
bedeutend herabhgesetzten Preisen,

Ida Böttger Veohf.,
W'äsche- und Aunsstattungs Geschäft.

Halle a. S. Große Steinſtraße 9. Halle a. S. (3552

Zum VDeihnachtsfeſte
empfehle ganz beſonders preiswürdig

Zaumkonfekie u.
Marzipansachen
eigenes Fabrikat.

Halleſchen Honigkuchen, auf 3 i. 2 M. Rabatt.

HHeruaaumams Bercläg. Burgſtr. 13.

Kleider und Bluſen- Stoffe
Grépes und Gheviots e Je et lgr75 Pfg., 90 Pfg., 1 M. bis 2.40 M.

Halbwollene Noppen und Tuch-Stoffe.
Meter 30 Pfg., 45 Pfg., 60 Pfa. bis 1 M.

Moderne Moppen- u. Zibeline-Stoffe gen g. istagen.

Wollene Bluſen-Stoffe. (6610
Grosse Auswahl in Streifen und Romben-Dessins.

J 7 r Merſeburg,Theod. Nrey tag re
Für eine hieſige Krankenkaſſe wird

in Krankenbeſucher
geſucht, der zugleich das Einziehen
der Beiträge von Reſtanten mit über-
nehmen muß. Gefl. Anerbieten unter
V. K. 376 an die Exped. d. Bl. bis

9

(3575

Dienſtag:
hausſchlachtene Wurſt.

Bielig, Lindenſtr. 12.

Halbe 2. Etage
zu vermieten und 1. April 1904 zu

billig zum Verkauf.

Selbſthypnoſe.

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

d Schellſiſch,
S Schollen, Cabel-

jau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
un Hummi-

Aeberſchuhe
bei Paul Exnen,
i 3609)

e e eIm Hotel halb. Mond,

Rossmarkt 12.

gebäude an d. Geiſel, ſtehen Her

Kommoden, Pfrilertiſchchen,

altdentſche Küchenſtühle,

Bettſtellen mit Matratzen
(3548

FIiethe.
Ferner zur Auswahl:

Särge
in Eiche und poliert, aus Kiefer u.
Eiche, lackiert, aus Kiefer u. ſchwarz
lackiert, ſowie Metallſärge.

D. Obige.

Gegen Huſten
und Heiſerkeit

empfiehlt (3283
Altee-
Spitzwegerich-
Zwiebel-

Malz- 9Cachou-

Gustav Zenner
i. F. Friedr. Lichtenfeld,

Entenplan 7.
ff. Scheibenhonig
und garantiert reinen Schleuder-
honig empfiehlt

Lehrer Kuntzseh,
Karlſtraße 7, II.

Dienſtag, 1. Dez.: Beamtenkarten
ungiltig. Letztes Gaſtſpiel Banaſch:

zum 5. Dezember erbeten. (3608 l beziehen Markt 23. (3472 Siegfried von R. Wagner.

Müller's Rötel. Dienſtag r. er. e
Eiinmmalige soiree

über außergewöhnliche Experimente und Demonſtrationen auf dem
Gebiete der „reinen“ Autoſuggeſtion.

Aufnahme der Willenskraft der Medien durch ein-
faches Berühren derſelben, ausgeführt von dem bekannten ruſſiſchen
J Spiritiſten u. Autoſuggeſtor Mareo Tertz aus St. Petersburg.

Eintrittskarten nummeriert 1.50 Mk., unnummeriert 1 Mk.
ſind vorher in Müller's Hötel zu haben.

Stadttheater in Haſſe a. S.

Pſychologiſche Studien

Die geprüfte Kirchenrechnung von
St. Viti- Altenburg für das Rech-
nungsjahr 1902 und die Pfarrkaſſen-
rechnung liegen von heute ab 14
Tage lang bei dem Kirchenrendanten,
Herrn Kaufmann Otto Teichmann,
zur Einſicht der Gemeindemitglieder

aus. (3602Merſeburg, den 29. November 1903.
Der Gemeindekirchenrat

von St. Viti-Altenburg. Delius.
Weihnachtsbitte

für die 400 Pfleglinge der Pfeiffer'-
ſchen Stiftungen zu Cracau

Magdeburg.
Wer denkt in treuer Liebe zur heilgen

Weihnachtszeit
Der kleinen Krüppelkinder in ihrem großen

Leid
Wer deckt mit Liebesgaben den Weih-

nachtstiſch für ſie,
Und hilft, daß ſie vergeſſen des armen

Lebens Müh?

Wer denkt an unſre Siechen gequält von
harter Pein,

Die ohne Hoffnung trauern in ihrem
Kämmerlein

Wer hilft uns, daß auch ihnen erglänzt
der Weihnachtsſtern,

Damit ſie mild erquicke die Herrlichkeit
des Herrn

Auf auf, die Gott geſegnet mit Gaben
immerdar,

Laßt auch die Herzen rühren für unſrer
Armen Schar!

Des Heilands treue Augen ſehn jede
Gabe anUnd freundlich wird er ſprechen:
habt ihr mir getan!“
Liebesgaben in Geld und Gegen

ſtänden jeder Art wolle man gütigſt
an die oben genannte Aßreſſe ſenden.

Keinen Huſten mehr!
beim Gebrauch von

Echt ſchleſiſche Fenchelhonig

das beſte Mittel gegen den Huſten
der Kinder; in Flaſchen zu 20, 35

und 60 Pfg., (3586
Sodener u. Emſer Paſtillen,

Malz-BExtrakt, MHonig-Malz-
Bonbon, Lakritzen, Candis.

russ. Knöterich,
ſowie ſämtl. Hustenkräuter.

Schunpfenpulver,
Schnupfenwatte, Froſtſeife,

ferner zur Pflege der Haut:
Lanolin, Byrrolin,

Kaloderma, GlIycerin,Vaseline, Cold-Cream
empfiehlt die

Central-Drogerie
Richard Kupper,

o Markt 10.

„Das

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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